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252 DIE BERNER WOCHE Nr. 16

(Sraslanbe gelegen — an. Der £auptteil fetner Krpebition
lag, was beren 3nhalt betrifft — feiner eigenen Wusfage
äufolge — nun hinter ihm. ©Segen ber brohenben SSriegs»

läge xoirb er hier 3U einem über brei ©Sodjen bauemben,
faft unerträglichen ©Sartèn in einer &ütte geätoungen. Kin
an ben frangöfifcben Gruppenführer gerichteter ausführlicher
©rief gelangt leiber nicht redjt3eitig in bie £änbe bes Gtbref-
faten. Wm 2. Wpril wirb bas genannte Dorf burch bie
fran3öfifdjen 5loIonialtruppen erftürmt unb unfer jjorfdjer
finbet babei — wahrfdjeinlid) burd) fran3öfifdje Äugeln ge=

troffen —: ben Gob, feine fcnitte oerbrennt. Die Gagebücher
unb fonftigen ©oti3en tonnten geborgen werben, ber Seid)»

nam rourbe in allen (£f)ren beftattet. Kin oollftänbiges ©er»
3eidjnis feiner 'toiffenfd)aftlid)en unb gemeinoerftänblidjen
©ublifationen — oon i). ©othenbiihler (©ern) oerfaht —
bergen bie ©erhanblungen ber Schweis, ©aturforfdjenben
(Sefellfdjaft (3ahrgang 1907), bie „©eifeerinnerungen aus
Oftafien, ©olpn'efien unb Sfßeftafrifa" oeröffentlidjte 3U=

fammen mit einer ©iographie aus ber greber bes ©erner
Do3enten Sfrih flotmar im 3afjre 1909 fein ©ater, ber lang*
jährige ©farrherr in Warberg. 3m 3ahresberid)t ber (5eo=

graphifchen (Sefellfchaft oon Sern (1914) oeröffentlidjtc ©ro»
feffor ©ubolf 3Wler, ber Orbinarius für (Seographie unb
Kthnographie in Sern, bie forgfältig ftubierten unb torn*
inentierten afrifanifdjen Gagebüdjer unb betreut feit 3ahr»
Sehnten bie oölferfunbIid)en Schähe aus feinem ©achlah.

f? r i h ©31) h, £>er3ogenbuchfee.

3it)ci C5ebtd)te t)on Helmut Shifting.
Srüf)tittgsftimmen.

Äennft bu jenes helle Singen,
3enes wunbersarte Älingen,
Das fid) burd) bie ©Sälber fdjwingt,
ßen3estoonne bringt?

Sieh, bas finb ber Sögel Sieber.
©aufdjen tönt oom ©Sipfel niebcr,
Sächlein plätfdjert leis ba3u.
Doch bas Sieb haucht ©ulj.

Äann idj's bir bod) nicht erflären,
©Sie bie Älänge ©uh getoähren!
Sollteft, um es 3U oerftehn,
Selber laufchen gehn!

9îetfeUebcf)en.

Kin ©Sagen holpert bie Strafe entlang
Wm fonnigen, blumenbefäeten Sang.
Kr fährt bergauf unb fährt bergab
3m eroig gleichen, bolpernben Grab:
3>oppIa, hoppla, ha—ha!

Darinnen hält ein 3unterlein
3n feinern Wrm ein 3üngferlein
Unb tüf)t fie all bie ©eife lang
Wuf ihre weiche, weihe ©Sang:
ôoppla, hoppla, ha—ha!

Unb als fie tarnen in bie Stabt,
©So jebes Ding fein Wuge hat,
Da 3ogen fie bie Srenfter 3U

Unb tühten fid) in ihrer ©uh:
êoppla, hoppla, ha—ha!

Die Seute lachten luftig froh!
Ks reifen nur bie Siebften fo
Unb geht es noch fo bang unb fdjwer,
Die Siebften fühlen längft nichts mehr:
£>oppIa, hoppla, ha—ha!

S' Söliictt ob ern £anb.
(Kine tleine (Sefdjidjte oon Sethli.)

Ks tommt oft oor, bah ein einfadjes ©lüeti ab ent
Sanb feine Göd)ter unb Söhne fo red)t unb gut ersieht,,
bah fie es in ber Stabt 311 fdjönen, angefeheneit Stet*'
hingen bringen. Unb gewih werben bie weiften biefer
Kmporgetommenen es ihrer ©lutter auch 3eitlebens banten
unb fie itt Khrcn halten für alles, was fie an ihnen getan
hat. ©Sie hat ©unbesrat Sdjeurer mit feiner Wnljänglidj»
feit an feine Heimat, feine ©lutter, bafiir ein leudjtenbes.
©eifpiel gegeben!

W'ber leiber gibt es aud) (Segenftiide, unb oon einem
foldjen möd)te id) heute eqäljlen.

Äommt ba eines Gages ein einfaches ©lüeti per Wuto
in bie grohe Stabt 311 ihrer oomehmen Godjter. Kin Dorf*
genoffc lub es 3U ber ftahrt ein, unb ©lüeti freute fich

insgeheim auf bie Ueberrafdjung, bie es feinem ©leitfdji
bereiten würbe. Wber es hatte fid) bitter oerrechnet, es

tarn fehr ungelegen: „©So totnmft bu jeht her, fo un»
erwartet?" war bie erfte erftaunte f?rage.

„£e oon baheim, ber ©ainhans hat mid) mitgenommen..
Kin wenig erforget hob id) biefe Wutofabrt fdjon, beitn
bu weiht, ich bin rtod) nie in einem Wuto gewefen. Wber
id) tonnte bod) nicht wiberfteljen, als er fagte, er bringe
mid) 311 bir unb nehme midj in 3wei Gagen wieber mit
heim. Das ift fchön, fo beim &aufe ein3ufteigen unb in
ber grohen Stabt am 3iel wieber fchön abgefeht 31t werben.
Unb ba bin ich nun halt." —

„Das paht mir jeht gar nicht. Sätteft bu nicht wenig»
ftens telephonieren tonnen? ©3ir haben heute abenb eine

gröbere (Sefellfdjaft gelaben, id) muhte nod) einen Kinftanb
anftellen unb nun habe ich wirflid) leinen ©Iah- Du teinnft,
fo leib es mir tut, nicht hiev über ©acht bleiben."

,,©3as bu nicht fagft", tommt es jeht in gebrochener
Stimme oon ©lutters Sippen. 3d) tann bod) heute nicht
mehr heim, bent auch bie fdjlechte ©erbinbung unb ber
weite ©Seg oon ber Station! Das geht nicht, id) muh
jeht hier bleiben."

Die Godjter fann einen Wugenblid nad). Dann tant
fie mit einem Sorfdjlag: „©Seiht bu was, bu gehft heute
abenb 3U unfern entfernten ©erwanbten, bie wohnen nicht
fo weit oon hier, bort bift bu balb. 3d) fenbe ihnen ein
Gelegramm unb fie werben bid) abholen unb bann gehft
bu morgen wieber heim, willft bu?"

Das ©lüeti war einoerftanben. Sie tränten Äaffee 311»

fammen, bie Godjter begleitete fie auf ben 3ug unb taufte
ihr ein Sillet. Das ©lüeti fdjaute wehmütig aus beut

gfenfter, als ber 3ug abfuhr.
3it bem grohen Rieden angetommen, war ber ©er»

wanbte wirtlich am ©ahnhof unb nahm bas ©lüeti in
Kmpfang. Sie träppelten 3ufatnmen ber ©Sohnung 311, bas
©lüeti etwas worttarg unb niebergefdjlagen. Dort attge»
tommen modjte es nicht effen unb ging früh 3u ©ett.
Wber feine (Saftgeber hörten, bah es noch lange für feine
Godjter betete.

Wm anbern ©torgen tain es gan3 munter wieber in
bie Stube hinunter. Ks hatte feinen Groft gefuttben unb
aud) alles ©Seh überwunben. „(Sott wirb mein Äiitb fdjon
ttodj auf ben rechten ©Seg führen", fagte es fdjlid)t, „jeht
ift es nod) hochmütig unb tennt ben wahren ©Sert bes
Sehens nicht. Wber balb wirb es anbers fein. — ©er»
gelts (Sott Kure (Saftfreunbfdjaft."

©lit biefen ©Sorten oerabfdjiebete es fid) unb nahm
wieber ben ©Seg in fein Dörflein 3urüd.

SDluttertreu ift unergrünb't,
2BeI«^er ein treu Wiutter fiitb't,
Der bat einen Sdjatj über alle Sßelt,
Er fei)' nur, bah er es ihr uergeit'.
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Graslande gelegen — an. Der Hauptteil seiner Expedition
lag, was deren Inhalt betrifft — seiner eigenen Aussage
zufolge — nun hinter ihm. Wegen der drohenden Kriegs-
läge wird er hier zu einem über drei Wochen dauernden,
fast unerträglichen Warten in einer Hütte gezwungen. Ein
an den französischen Truppenführer gerichteter ausführlicher
Brief gelangt leider nicht rechtzeitig in die Hände des Adres-
säten. Am 2. April wird das genannte Dorf durch die
französischen Kolonialtruppen erstürmt und unser Forscher
findet dabei — wahrscheinlich durch französische Kugeln ge-
troffen —: den Tod, seine Hütte verbrennt. Die Tagebücher
und sonstigen Notizen konnten geborgen werden, der Leich-

nam wurde in allen Ehren bestattet. Ein vollständiges Ver-
zeichnis seiner wissenschaftlichen und gemeinverständlichen
Publikationen von H. Nothenbühler (Bern) versaht —

bergen die Verhandlungen der Schweiz. Naturforschenden
Gesellschaft (Jahrgang 1907). die „Reiseerinnerungen aus
Ostasien, Polynesien und Westafrika" veröffentlichte zu-
sammen mit einer Biographie aus der Feder des Berner
Dozenten Fritz Lotmar im Jahre 1909 sein Vater, der lang-
jährige Pfarrherr in Aarberg. Im Jahresbericht der Eeo-
graphischen Gesellschaft von Bern (1914) veröffentlichte Pro-
fessor Rudolf Zeller, der Ordinarius für Geographie und
Ethnographie in Bern, die sorgfältig studierten und kom-
»rentierten afrikanischen Tagebücher und betreut seit Jahr-
zehnten die völkerkundlichen Schätze aus seinem Nachlas).

Fritz W ytz, Herzogenbuchsee.

««» -»«« —»»»

Zwei Gedichte von Helmut Schilling.
Frühlingsstimmen.

Kennst du jenes helle Singen.
Jenes wunderzarte Klingen,
Das sich durch die Wälder schwingt,
Lenzeswonne bringt?

Sieh, das sind der Vögel Lieder.
Rauschen tönt vom Wipfel nieder,
Bächlein plätschert leis dazu.
Doch das Lied haucht Ruh.

Kann ich's dir doch nicht erklären.
Wie die Klänge Ruh gewähren!
Solltest, um es zu verstehn,
Selber lauschen gehn!

Reiseliedchen.
Ein Wagen holpert die Strahe entlang
Am sonnigen, blumenbesäeten Hang.
Er fährt bergauf und fährt bergab
Im ewig gleichen, holpernden Trab:
Hoppla, hoppla, ha-ha!

Darinnen hält ein Junkerlein
In seinem Arm ein Jüngferlein
Und küßt sie all die Reise lang
Auf ihre weiche, weihe Wang:
Hoppla, hoppla, ha—ha!

Und als sie kamen in die Stadt,
Wo jedes Ding sein Auge hat.
Da zogen sie die Fenster zu
Und kühten sich in ihrer Ruh:
Hoppla, hoppla, ha—ha!

Die Leute lachten lustig froh!
Es reisen nur die Liebsten so!
Und geht es noch so bang und schwer.

Die Liebsten fühlen längst nichts mehr:
Hoppla, hoppla, ha—ha!

S' Müeti ab em Land.
(Eine kleine Geschichte von Bethli.)

Es kommt oft vor, dah ein einfaches Müeti ab em
Land seine Töchter und Söhne so recht und gut erzieht,,
dah sie es in der Stadt zu schönen, angesehenen Stel-
lungen bringen. Und gewih werden die meisten dieser
Emporgekommenen es ihrer Mutter auch zeitlebens danken
und sie in Ehren halten für alles, was sie an ihnen getan
hat. Wie hat Bundesrat Scheurer mit seiner Anhänglich-
keit an seine Heimat, seine Mutter, dafür ein leuchtendes
Beispiel gegeben!

Aber leider gibt es auch Gegenstücke, und von einem
solchen möchte ich heute erzählen.

Kommt da eines Tages ein einfaches Müeti per Auto
in die grohe Stadt zu ihrer vornehmen Tochter. Ein Dorf-
genösse lud es zu der Fahrt ein, und Müeti freute sich

insgeheim auf die Ueberraschung, die es seinem Meitschi
bereiten würde. Aber es hatte sich bitter verrechnet, es
kam sehr ungelegen: „Wo kommst du jetzt her, so un-
erwartet?" war die erste erstaunte Frage.

„He von daheim, der Rainhans hat mich mitgenommen..
Ein wenig ersorget hab ich diese Autofahrt schon, denn
du weiht, ich bin noch nie in einem Auto gewesen. Aber
ich konnte doch nicht widerstehen, als er sagte, er bringe
mich zu dir und nehme mich in zwei Tagen wieder mit
heim. Das ist schön, so beim Hause einzusteigen und in
der grohen Stadt am Ziel wieder schön abgesetzt zu werden.
Und da bin ich nun halt." —

„Das paht mir jetzt gar nicht. Hättest du nicht wenig-
stens telephonieren können? Wir haben heute abend eine

gröhere Gesellschaft geladen, ich muhte noch einen Einstand
anstellen und nun habe ich wirklich keinen Platz. Du kannst,
so leid es mir tut, nicht hier über Nacht bleiben."

„Was du nicht sagst", kommt es jetzt in gebrochener
Stimme von Mutters Lippen. Ich kann doch heute nicht
mehr heim, denk auch die schlechte Verbindung und der
weite Weg von der Station! Das geht nicht, ich muh
jetzt hier bleiben."

Die Tochter sann einen Augenblick nach. Dann kam
sie mit einem Vorschlag: „Weiht du was, du gehst heute
abend zu unsern entfernten Verwandten, die wohnen nicht
so weit von hier, dort bist du bald. Ich sende ihnen ein

Telegramm und sie werden dich abholen und dann gehst
du morgen wieder heim, willst du?"

Das Müeti war einverstanden. Sie tranken Kaffee zu-
sammen. die Tochter begleitete sie auf den Zug und kaufte
ihr ein Billet. Das Müeti schaute wehmütig aus dem

Fenster, als der Zug abfuhr.
In dem grohen Flecken angekommen, war der Ver-

wandte wirklich am Bahnhof und nahm das Müeti in
Empfang. Sie träppelten zusammen der Wohnung zu, das
Müeti etwas wortkarg und niedergeschlagen. Dort ange-
kommen mochte es nicht essen und ging früh zu Bett.
Aber seine Gastgeber hörten, dah es noch lange für seine

Tochter betete.

Am andern Morgen kam es ganz munter wieder in
die Stube hinunter. Es hatte seinen Trost gefunden und
auch alles Weh überwunden. „Gott wird mein Kind schon

noch auf den rechten Weg führen", sagte es schlicht, „jetzt
ist es noch hochmütig und kennt den wahren Wert des
Lebens nicht. Aber bald wird es anders sein. — Ver-
gelts Gott Eure Gastfreundschaft."

Mit diesen Worten verabschiedete es sich und nahm
wieder den Weg in sein Dörflein zurück.

»»» »»» »»»

Muttertreu ist unergrllnd't,
Welcher ein treu Mutter find't,
Der hat einen Schatz über alle Welt,
Er seh' nur, dah er es ihr vergelt'.
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